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Modell

Das Aaus den Erfahrungen der Pfarrgemeıinde Machstraße In Wıen entstandene Modell
gemeınsamer Entscheidung In Eınmütigkeıt wurde vorgestellt und 1m Lauf des (Gje-
prächs näher erläutert:

1.1 Notwendigkeıt un Wesen gemeinsamer Entscheidung In der Kirche

Ausgehend VO der Erklärung über dıe Relıgionsfreiheıit des Vatıkanums
(„und anders erhebht dıe ahrhe1ı nıcht Anspruch als Ta der ahrheı selbst‘“‘ VO

aps aufgegriffen ıIn der zweıten Vergebungsbitte 12 März wurden olgende
Gründe für gemeIınsame Entscheidungsfindung In der Kırche genannt:

O we1l (und wenn) dıe aubens- und GewI1issensfreıiheit S1e erfordern:
weıl 1Ur Primat (Leıtung) und Kollegıalıtät (Synodalıtät) vereınt werden kön-
NCNH,
weıl auf diese Weise Freıiheıit und Gemeinnschaft versöhnt werden:
we1l wichtige Entscheidungen adurch besser ausreıfen können:
weıl jede wichtige Entscheidung In eıner Gemennschaft alle hre Glieder auch als
einzelne etrıfft (vgl CIC 083 Cal 3

ıne dementsprechende gemeiınsame Entscheidungsfindung bedeutet, dass alle In der
ruppe dıe Entscheidung erns nehmen, als ob S1e jeder und jede alleın reiffen und
verantworten müsste, und ennoch eıner gemeınsamen Lösung kommen, dıe alle
noch voll verantworten können, selbst WE nıcht alle S1E für dıe beste halten (besagt
also nıcht Einstimmigkeıit; außerdem kann S1e ın einer Von allen akzeptierten Pluralıtät
Jjegen) Sıe ist gerade dann nötıg (und mühsam), WEenNnnNn keıne Übereinstimmung vorhan-
den ist Sıe besagt gemeınsame Letzt- bzw volle Mıteiınanderverantwortung In den
Fragen, dıe AaUus obıgen Gründen gemeınsam entschıeden werden sollen, ıst also nıcht
gleichzusetzen mıt geme1ınsamer Leıtung SIie kann nıcht ersetzt werden Urc Dıialog,
unbegrenzten Pluralısmus (Nebeneinander oder paltung), Hierokratıie, „Zustimmungs-
recht“‘ bzw Vetorecht einzelner oder Mehrheıtsdemokratıie, sondern bedeutet eın prinzI1-
pıe ‚„„.Tortlaufendes‘““ gegenseılt1ges „Zustimmungsrecht“ bzw Vetorecht. er hat S1e



prozessualen Charakter, insofern immer wıeder mıt Verbesserungen gerechnet werden
und dıe Bereıitschaft aliur vorhanden se1n

Die Einmütigkeıit als Prinzıp gemeinsamer Entscheidung In der Kırche

Die rundlage geme1iınsamer Entscheidungsfindung In Gemeinde und Kırche Ist dıe

(prımäre) Einmütigkeıt 1im Geıist. auf der dıe (sekundäre) Einmütigkeıt In der ache, der

ä
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Konsens, eru DıIe primäre Einmütigkeıt bedeutet eıne Übereinstimmung In der Ge-

sınnung und In den Wiıllenshaltungen und erı er den vorrationalen Bereich DIie
dort gegebene GewIssensanlage (Ur-Gewıissen ist VonN den Gew1issensurtelilen unter-

scheıden, dıe urc mangelhafte Weckung, SC  es Nıederhalten des Ur-) (GewI1ls-
SCS odere Irrtum In Sachfragen ıme se1ın können und er hinterfragbar SINd.

Dıie Kırche als einmütıge Commun10 SEeT7Z' (jott als den gemeinsamen Daseinsgrund
der Gläubigen VOTQaUS, der SIe In Beziıehung 7zuelınander gesetzt hat und ıhnen MN se1n
ırken 1m eılıgen (jelist das Eiınmütigsein chenkt Grundlegende Elemente der Dr1-
maren Eiınmütigkeıt sınd der gemeInsame Glaube, der sıch den NSspruc (jottes
tellt, einmütıg se1n, und dıe menschlıchen Ängste aushalten lässt, SOWIE dıie I1-
seıtıge 1e In der Gemeinschaft, dıe diesen (Glauben weckt und eınen offenen. ehrl1-
chen (nıcht strategıschen) Umgang mıteinander und eın ıngehen aufeınander ermöÖög-
IC (jemelnsame Entscheidungsfindung In Gemeınnde und Kırche verlangt, dass der

Gottes, auf den sıch alle ausrıchten, VOIN ihnen übereinstimmend erkannt wIrd.
[)as geschieht urc das Gespür für das eigentlıche (vorrationale) (Ur-)Gewıssen und
dıie Anwendung der Regeln der „Unterscheidung der Geıister“‘, dıie erkennen lassen. ob
eıne konkrete Eiıngebung auf dem ırken des (Gjelstes (jottes beruht

1.3 Voraussetzungen olcher Entscheidungsfindung In Einmütigkeit
dass E Wahrheıitserkenntnis In aubens- und Sıttenfragen o1Dt;
dass nıemand beansprucht, miıt göttlıcher Unfehlbarkeıt sprechen;
dass sich alle den Anspruch stellen, einmütıg werden In der gemeınsamen
Ausrichtung auf den ıllen Gottes:
dass der Glaube vorhanden Ist, dass dıes VonNn (ijott her möglıch Ist;
dass eıne personale gegenseıtige Vertrauensbeziehung den Beteıilıgten be-
steht oder 1Im Verlauf der Entscheidungsfindung zustande kommt., W das [1UT In über-
schaubaren Gemeılnden bzw Gremien (von Personen mıt entsprechender (Gjeme1ınn-

deerfahrung) möglıch Ist;
dass dıe nötıge Kompetenz (Mündıgkeıt) be1 en vorhanden Ist WO eıne Säug-
lıngstaufe und Kınderfirmung nıcht genügen); WEn dıe physıschen oder psychı-
schen Voraussetzungen fehlen, olchen Prozessen teılzunehmen., ist mındestens
dıe Zustimmung in der Form der Rezeption erforderlıch:
dass dıie Amtsträger sıch In dıiıesem Prozess als Zeichen und erkzeug der Eınmür-

igkeıt verstehen, alsSO nıcht über, aber auch nıcht un den anderen stehen, S()I1-

dern als Gegengewicht en diese Miıteinanderverantwortung zumuten und abver-



langen (wobeı zwıschen interner Leıtung und Amtspriestertum unterscheıden
ist)

Dıskussion

In der Dıskussion g1ng Cs VOT em dıe Realısıiıerbarkeit und den en Anspruch
dieses eges el wurde auf dıe Geschichte hingewlesen (Konzıl VOIN Basel) und VON

eıner Erarbeıtung der gemeınsamen geistigen Basıs der (jemelınden In der Pfarre ach- £
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straße In Wıen berichtet, dıe 13 re dauerte. Anschließen: wurde das rgebnıs und
damıt auch das Prinzıp der Eınmütigkeıt ZW ar Von allen Beteıiliıgten anerkannt, ohne sıch
aber verbindlıch und ausdrücklıch für dıe Zukunft darauf verpflichten (1im Sınn der
ursprünglıch angestrebten Erwachsenentauferneuerung).

Als praktısche Lösung angesıchts dieser Schwıierigkeıten wurde die „zwl1schenzeıtlı-
che Mehrheıitsentscheidung“ erörtert, be1 der die Einmütigkeıt als Z1iel bewahrt bleıbt,
aber alle sıch be1l anstehenden Entscheidungen mıt den Girenzen der Möglıchkeıten des
Dıskurses abIiınden Solche Beschlüsse sınd ausdrücklıch für Verbesserungen en und
nehmen zumındest adurch auf dıe Gew1issensbedenken eiınzelner Rücksıicht ndern-

ware dıe Entscheidung ÜLG dıe enrne1ı ebenso problematıisc w1ıe dıe autorıtär-
hiıerarchısche. Wenn dıe Kırche als Gemeininschaft en und wırken soll, o1bt 6S ohl
keıne Alternatıve ZU Prinzıp der Einmütigkeıt.

Lıteratur
Weß., Und behaltet das (jute Beıträge Z Praxıs und Theorıe des aubens Miıt

einem Geleitwort VONN araına Franz Ön1ıg aur 996

WeDß., Eınmütig. (GGememnsam entscheıden In Gemeinde und Kırche aur 99%


